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ein Menſch beſteht heute ſeine Prüfung. Wir müſſen alle vor uns ſelbſt 

geſtehen, daß wir die Knoten der Verhängniſſe (des Karma) nicht zu löſen 

vermögen, daß wir alle ſchuldig ſind und immer wieder ſchuldig werden, ſo 
viel wir uns auch bemühen, rechtſchaffen unſern Lebensweg zu gehen und unſere 
debensaufgabe zu erfüllen. Ebenſo wie an Oedipus, an Paris oder fonft einem 
Großen erfüllt ſich unweigerlich an jedem das ihm vorgezeichnete Geſchick. Das 
Einzige, was einem zu ſich ſelbſt offenen, ehrlichen und geraden Menſchen bleibt, 
iſt, ſein Daſein auf die Schultern des Weltenlogos — aus deſſen Urwelt⸗Weſenheit 
heraus wir alle geworden ſind — zu legen, damit ER uns losſpreche von den 
karmiſchen Notwendigkeiten, die zu erfüllen wir in die Welt geſandt ſind und die 
wir ſelbſt nicht aufzuheben vermögen. 

Indem wir dies alles aber wiſſend uns vor die Seele ſtellen, dürfen wir doch 
nicht kleinmütig und voll Angſt ſein. Denn aus Kleinmut und Angſt werden nur 
immer größere Nöte und Aengſte geboren. Wir müſſen alſo immer zugreifen, bis 
wir endlich alle große und letzte Weisheit, die allein aus dem Zugreifen und den 
Erfahrungen kommt, unſer eigen nennen. a 


Zürich, am 8. Januar 1929 Karl Heiſe 


Im die Beute Von Erich Scheumann 


Den meiſten Menſchen ſteht über aller Arbeit die Beute anſtatt die Beſtimmung. 
Sie wollen gewinnen, ſo dient ihnen alle Arbeit nurmehr dem Zwecke, ihre Ge⸗ 
ſchäfte zu machen. Das Geſchäft entſcheidet alles, an der Beute bemißt man das 
Werk. Dieſe Gierde nach Beute beherrſcht alle Stände, alle Berufe, und entwürs 
digt die Arbeit, ſelten nur iſt dieſe noch reiner Ausdruck einfachen menſchlichen 
Triebes, felten wird fie zu einer innerlichen Beglückung, noch feltener zu einer 
heroiſchen Tat. 

Dieſer Mammonsgeiſt verdirbt die Menſchheit immer mehr und verführt die Maſſen 
zu Mitteln und Formen der Arbeit, die in ſittlicher Tiefe ſtehen und den Einſatz 
des tiefſten Selbſt, die reinliche Hingegebenheit, das allerperſönlichſte Verhältnis zum 
Werke völlig ausfchließen, j 
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Man macht Gefchäfte, d. h. man pflegt die Kunſt, feinen Nächſten arm zu halten, 
ihm feine Beute abzujagen, nach allen gelockerten Grundſätzen des Vorteils, ja faſt 
ausſchließlich nach dieſen. In einer Solidarität ſondergleichen und ſcheinbar fern 
von jedem Bewußtſein Über die Tragweite ſolches Tuns läßt die geſchäftige Menſch⸗ 
heit es zu, daß ganze Gebiete unſeres Handels nur auf einer Ausbeutung, nicht auf 
Werte ſchaffendem Nutzen beruhen. Man kauft billig und verkauft teuer. Man läßt 
ſelbſt die Dinge der täglichen Notdurft durch möglichſt viele Hände laufen, und 
duldet es unbedenklich, daß jede Hand einen Raub begeht, indem ſie die Dinge verteuert. 
Denn ein jeder läßt ſich dieſes Durch⸗ die⸗Hände⸗gleiten bezahlen, dieſe geringſte und 
äußerlichſte Bemühung ohne einen ſittlichen oder Kraftaufwand, und nennt dieſes Aus⸗ 
nutzen einer Gelegenheit ſeine ehrliche Arbeit oder den Handel. Wo und wann dieſer 
ſeine innerſte Berechtigung hat und einer wirklichen Not entſpricht, iſt kaum mehr 
zu erkennen; denn Handel iſt heute alles, was Werte und Stoffe anbietet, ganz 

einerlei ob ſie geraubt, geſtohlen, erworben oder ehrlich erhandelt wurden. Nur dieſes 
iſt gewiß: immer empfängt der Verfertiger weniger klingenden Lohn als der Verhändler. 
Alle Mittel zur Ausbeutung des Nächſten ſcheinen heutigentags erlaubt. Selbſt die 
menſchliche Geſinnung iſt dem Geiſte der Zeit entſprechend gleichſam techniſiert, das 
heißt: ſie iſt losgelöſt von aller Beſchwer der Moral und Geſittung. Die Gebräuche 
des Handels beruhen zu einem größten Teile nur noch auf Selbſtſucht und Uebervortei⸗ 
lung. Jeder, der nur die geringſte Fähigkeit zeigt, ſeinen Mitmenſchen auszunutz 
verdient. Wer aber ſittlich gehemmt iſt, oder ein zartes, wägendes Gewiſſen 
kommt bei der Teilung der Beute zu kurz, er macht keine oder nur ſchlechte 4 
ſchäfte. Wer voran kommen will, muß ſkrupellos die Mittel zur Beute benutzen, die 
heute üblich ſind. Iſt ſeine Ware oder Arbeit auch noch ſo ſchlecht, er muß ſie als 
unübertrefflich preiſen. Hier iſt die Arbeitsehre ein leerer und lächerlicher Begriff 
worden, denn in allen Bereichen des Mammons entſcheidet es nicht, ob einer 
haft ein Könnender iſt oder ob er der Welt einen wirklichen Nutzen i 
entſcheidet nur und alleine der Vorteil. Iſt dieſer bedeutend, ſo wird ſelbſt die 
ringe Inanſpruchnahme der Kräfte, das Verhandeln, noch ausgeſchaltet, dann ar 
die Beute ſelbſt für den Menſchen, mühelos, und macht dieſen zum Paraſiten: 
Menſch ſetzt nicht mehr ſich ſelber ein, ſondern nur ſeinen Mammon, das 
Keinesfalls iſt nur etwa eine Klaſſe an der Beute intereſſiert, nein alle; w 
natürlich auch in allen Schichten ſittlich Behemmte und redliche Werker gibt. 
dem Händler und Kaufmann ſein Gewinn bedeutet, iſt dem Arbeiter und B 
der Lohn. Beider Lohnkämpfe ſind vorwiegend Beutekämpfe; auch ſie w 
erſter Linie ihren Anteil, den Gewinn. Es herrſcht ein maßloſer Neid und ſteter 
unter den Ständen um die Höhe der Löhne und Gehälter, die ſich ſteig 
ſtaffeln nach Klaſſen und Graden, welche die Menſchen voneinander trennen, f 
mütig machen oder verzweifelt, und die ehrloſe Gier nach Beute nur noch verme 
und ſchüren. 
Selbſt jene, welchen die Heiligkeit ihres Werkes Vorausſetzung ſein ſollte, b 
ſich der gewaltigen Macht des Mammons: die Künſtler, Dichter und 
Auch fie handeln mit Bildern, Gedichten und Gedanken wie mit Mare und erftr 
Geſchäfte. Zum Geſchäft wind heute alles. Auch das Allerheiligſte. Selbſt mit G 
wird gehandelt, und man verſchachert Seelenheil für klingende Münze. Schluß fi 


Bitte! Denken Sie an den „Gral“, an das Wollen des „Gral bundes | 

Verlangen Sie Werbeblätter für Intereſſenten, lieb | 
Probehefte für Näherflehende, geben Sie Anfchriften er 
von Menfchen auf, deren Suchen in unferer Richtung geht. Wir danken 
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Lebens⸗Realität des „Ich bin“ Don Karl Heife 


Wie der Menſch um fein Ich zu ringen hat, ift heute noch kaum jemandem 
klar. Nur ſehr wenige Menſchen ringen heute ſchon um ihr Selbſtbewußtſein. Vom 
hohen Piedeſtal ihrer eigenen innerlich⸗ſeeliſchen Bewußtloſigkeit herab reden zwar 
gar viele recht hochtönende Worte von „Perſönlichkeit“ und „Individualität“; es 
fällt ihnen [felber aber garnicht bei, wie ſchwach ihre eigene innere Stabilität 
gerade im Augenblick ihrer volltönendften Phrafen iſt, und wie jämmerlich ihre 
„Perſona“ „hingehauen“ würde, wenn einmal eine Art realen Sturmwindes ihr 
Cebensſchifflein erfaſſen oder gar zum Scheitern bringen würde. 

Man muß gar vieles und vor allem Schweres durchgemacht haben, bevor man 
vom „Perſönlichkeitsbewußtſein“ überhaupt die allergeringſte Dorftellung gewinnt. 
Man muß ſich wirklich erſt ſelber im Cebenskampfe erprobt haben, bevor man 
mit rechtem Ernſt ſagen kann, man habe ſich zu ſich ſelber — d. h. zur inneren 
Perfönlichfeit — durchgebiſſen. Nicht viele Menſchen ringen mit ſich felber — und 
noch viel wenigere beißen ſich durch ſich ſelber hindurch. Und die vielen geſcheiterten 
Exiſtenzen — ich glaube, die Statiſtik ſpricht von täglich mehr als dreihundert 
Selbſtmorden auf den Umkreis von Europa — reden noch immer keine laute 
Sprache zu unſeren Herzen. Wir leſen wohl die diesbezüglichen rein äußerlichen 
Feſtſtellungen in den Tageszeitungen, zu einer innerlichen Stellungnahme zu dieſer 
furchtbaren Cebenstragik raffen wir uns aber nicht auf. Das aber kommt eben davon 
her, daß auch wir ſelber gar keinen eigenen Perſönlichkeitscharakter beſitzen: ſonſt 
könnten doch auch wir an dieſem Gradmeſſer unſerer dekadenten Gegenwartskultur 
nicht gedankenlos vorbeigehen. Wir müßten — jeder an und für ſich, und damit 
für die andern auch — doch wenigſtens zu einem Anſatz, zu einem Umſchlag dieſes 
grauſam Negativen in ein tragend-Pofitives zu kommen trachten. Noch wiſſen wir 
alle es aber noch garnicht, wie wenig ein jeder von uns im Augenblick noch 
ſelber iſt — und wie viel wir doch ſein könnten, wenn wir über uns ſelber ein⸗ 
mal im Keinen wären, das heißt, wenn wir einmal ehrlich und redlich damit be⸗ 
ginnen würden, unſer eigenes Selbſt zu ſuchen. Denn alle die Dreihundert 
an jedem Tage, von denen wir ſoeben ſprachen, wären gewiß nicht verunglückt, 
wenn nur das leiſeſte Fünkchen Ich⸗Erkenntnis „im Moment des Geſchehens“ in 
ihnen wach geweſen wäre. 

Aber der niedere Egoismus, der uns alle täglich und ſtündlich beherrſcht (weil 
er die Seiterſcheinung ift!), den die Juriſten mit dem Schlagwort „alles ift heute 
bloß eine Wirtſchaftsfrage“ „erledigen“, er läßt uns garnicht dazu kommen, die 
wahre Selbſteinſchätzung an uns (eher ſchon am „lieben Mitmenſchen“ I) vorzunehmen. 
Niemand aber wird auf die Dauer und in der kommenden Seit im Leben „beſtehen“ 
können, der nicht zuvor den Sugang zu ſich ſelber geſucht und gefunden haben 
wird. 

Es iſt unglaublich wenig, was wir innerlich ſelbſt find. Oft muß ich es ver⸗ 
gleichen mit einem Punkte im endloſen Raume, den ich doch nicht zu ergreifen 
vermag. Haſche ich nach „mir ſelber“, fo greife ich ins — Luftleere. So wenig 
iſt man ſelbſt! Man iſt weder fein Ceib, noch fein Blut, noch feine Unochen oder 
Muskeln, noch auch ſeine Gedanken und Willensrichtungen — obwohl man das 
alles an ſich erfühlen, als einem „zugehörig“ empfinden kann. Aber „ſelbſt“ iſt 
man das alles nicht. Sucht man ſich, dann iſt „man“ weder da noch dort — 
weder in dem einen noch in dem andern „Ding“. Und doch iſt man. Denn man 
kann durch die Selbſtbeobachtung erleben, daß man — iſt! Aber gerade durch 
die reale Probe auf das Exempel: Wer und was bin „ich“ eigentlich d kann man 


zu ber ungeheuren Bedeutung feines wahren Selbſt gelangen! zu dem Erleben 

feines wirklichen — von allen Egoismen losgelöften — Ich! 

Man lerne ſich beobachten, und man wird es erleben, wie wenig wir felbft find, 
und wie viel immer ein „anderes“ in uns iſt. Nicht bloß ein materieller 
geib, deſſen Funktions ſyſtem wir garnicht zu durchſchauen vermögen, umhüllt uns, 
nicht bloß umflirten uns taufend fremde Ideen, Gedanken und Alltagsmeinungen 

— wenn wir ſchon etwas inniger in uns ſelber „hineingeſchritten“ ſind, erleben wir 

es erſt recht, wie wir auch unſere tiefſte Natur nicht aus uns ſelber haben. „Wir 

ſind das alles, alles nicht!“ Immer iſt es „ein anderes“, das in uns weſt und 
webt, das uns anſpornt — oder lähmt. Erſt, wenn man auf dieſes Innerlichſte 
in uns ſelber näher und immer näher eingeht, dann findet man zuletzt — die 

Wahrheit. Und auch ſich. Sich ſelber in all feiner grundloſen — Nichtigkeit, aber 

auch in all feiner grenzenloſen Zukunftsperſpektive. 

Don all dem, was an uns und mit uns und in uns geſchieht, find wir juſt 
gerade fo viel, als wir uns deſſen in den guten Augenblicken unſeres Wachlebens 
ſelber ergreifen, als wir uns in unſerem allerinnerlichſten Bewußtſein erſt zaghaft, 
dann Schritt um Schritt kraftvoller und ficherer zu „ertaſten“ beginnen. Und wir 
wiſſen dann: Ich bin im Augenblick immer nur das und nur das, was ich in 
mein Dollbewußtfein von meinem Ceben und Treiben gerade einzufangen vermag. 

Vielleicht war es ein bedeutungsvoller Ruf aus einem Traumgeſicht an 
als ich in des Großen Weltenchriſtus helles Cichtauge ſchauen durfte, aus deſſer 
Leuchten mir die Worte klangen: Menſch, ſei wach! — Schlafe nicht! — 

Wir müſſen — jeder einzelne — täglich, ſtündlich, in jedem Cebensmoment, zu 
uns ſelber erwachen. Wir müſſen uns fuchen, wie wir überall im vollen L 
darinnen ſtehen — wie wir ſelber im Grunde zwar „nirgends greifbar“, 
doch ſtändig und immer „dabei“ find? — und wie wir in dieſem immer⸗m 
darinnen- Stehen immer mehr „wir felber werden“! Bis wir im vollſten 
wußtſein uns ſelber bis an die fernſten Grenzen der Zeit und der Ewigkeit empor 
geweitet haben. 

Die Kraft, die uns dieſes ermöglicht, iſt die Chriſtuskraft. Chriſtus iſt nich! 
bloß „der“ Menſch Jeſus geweſen, durch den Er gewirkt hat. Er iſt das We 12 
bewußtſein felbft, das überall und nirgend und doch immer „da“ ift, und das 
jederzeit bereit iſt, uns an feiner unendlichen Allbewußtfeins-Herrlichkeit teilnehmen 
zu laffen, fofern wir nur je bereit fein wollen, uns in diefem „auch unſerem Selbſt“ 
zu ſuchen und zu finden. — N 


Betrachtungen denkender Zeitgenoſſen Aus neuen Bücher 


„ . . Denken Sie nicht, daß ein berühmter Name mir gleiäigültig fe. Ich 
glaube, daß er der beſte der äußeren Belohnungen iſt, aber er f nie auf 
eine Stufe geſtellt werden mit denjenigen, die im Innern liegen... Es find die 
äußeren Belohnungen die Mittel, die zum Ruhme führen, nicht der E 
ſelbſt, die mich entzücken. Wenn ich dächte, daß ich das Alleräußerſte, 
ich für mich ſelbſt tun könnte, geleiſtet, meine Seele bis zur höchſten 
welche die Natur für ſie gewollt hat, entwickelt hätte, dann, glaube ich, ' 
glücklich fein, auch wenn mir ganz und gar kein Beifall zuteil würde; mein G 
wiſſen würde beruhigt ſein, ich würde tatſächlich ein wertvoller Menſch ſe 
was immer ich auch ſcheinen möge... Die einzige Befriedi 
wert ift, mit dieſem Namen genannt zu werden, entſpringt aus der S 5 
des inneren Menſche n.... Arbeiten Sie daran, den ſtarken Drar 
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Anerkennung niederzuhalten, geben Sie lieber Ihrem Gefühle für das Schöne und 
Große in Ihrem Innern Raum — begreifen Sie, daß jede neue Idee, die 
Sie erfaffen, Sie tatſächlich zu einem denkenden Weſen erhebt; jeder neue 
Wiſſenszweig, den Sie bemeiſtern, Sie in Wirklichkeit reicher und 
beneidenswerter macht, auch wenn es zu Ihrer Beurteilung kein anderes Weſen 
im Weltall gäbe als Sie felbft...” ) Chomes Carlyle 


„Wer nur denken will, was ihm ohne weiteres eingeht, bleibt geiſtig ſtehen; nur 
wer den anfangs widerſtrebenden Gedanken mit Wagemut erfaßt, ſchlägt aus ihm 
Funken eines neuen überraſchenden Einblicks.“ 


Dr. Hermann Poppelbaum (in „Menſch und Tier, fünf Einblicke in ihren Weſensunterſchied“, 1928) 


Geſundheitspflege Anfragen und Anregungen erbeten 


Frau M. W. in Schl. — In Beantwortung der Anfrage: „Wie hütet man ſich vor immer 
wiederkehrenden Erkältungen d“ können nachſtehende, felbfterprobte Anwendungs methoden dienen. 
Vor allem genieße man einfache, möglichſt vegetariſche Koſt und ſorge für tigliche Darmentleerung. 
Katarıhalifche Huſtände find meiſt die Folge träger Darmtätigkeit. Man gewöhne fich auch, morgens 
nüchtern und eventl. vor dem Schlafengehen rohes Obſt, der Jahreszeit entſprechend, zu genießen, 
und man wird erſtaunt ſein ob der Wirkung. Von den Brotſorten verdienen den Vorzug vor dem 
gewöhnlichen Brot (Weißbrot) das Schrot- und Grahambrot. Auch das neue Demeterbrot dürfte 
ſich empfehlen. Das allzureichliche Butter- und Marmeladegeſchleck am Morgen und Nachmittag 
iſt beſſer durch einige getrocknete Früchte zu erſetzen. Aeußere, die Geſundheit fördernde An⸗ 
wendungen find tägliche kalte Abwaſchungen von zuerſt jedoch nur 2— 5 Minuten Dauer, mit 
denen ſchon im Sommer begonnen werden ſollte, um dann damit nicht mehr auszuſetzen. Man 
kann auch damit beginnen, allmorgendlich ſofort nach dem Aufſtehen den ganzen Körper trocken 
mit einer Badebürſte oder auch nur mit den Händen tüchtig abzureiben (Luftbadekur) unter gleich⸗ 
zeitiger tüchtiger Durchatmung. Im Sommer ſollen die Luft⸗ und Sonnenbäder ausgedehnt werden. 
Gelegentlich der morgendlichen Mundreinigungen gewöhne man ſich, auch Naſenſpülungen zu 
machen, vorerſt mit lauwarmem Waſſer; ſpäter kann kaltes Waſſer genommen werden. Bei aus⸗ 
gebrochenem Naſenkatarrh beliebe man, dem lauwarmen Waſſer eine Prife Salz zuzuſetzen. Das 
Naſenbad geſchieht durch einfaches Aufziehen des Waſſers aus dem Glaſe. Das Gurgeln erfolge 
täglich — bei Heiſerkeit unter Beigabe von etwas Salz oder Sitronenſaft. Endlich find alltägliche 
Spaziergänge, und zwar bei jedem Wetter, angezeigt, wobei auf gute Naſenatmung zu achten iſt. 

Um ausführlichere, individuelle geſundheitliche Beratung wende man ſich unter Beifügung von 
Mk. 2.— für Porto-Auslagen uſw. an den Gralverſand. E. Steiger 


Mein eigenes ſeit 55 Jahren geübtes Abhärtungsverfahren beſteht in täglichen kalten Ab⸗ 
waſchungen oder Uneippgüſſen über den ganzen Leib, morgens direkt aus dem warmen Bett 
heraus, und in Barfußgehen. Ich habe damit mitten im Winter angefangen und hatte nie Nachteile 
davon. Im Gegenteil: ich fühle mich ſtets außerordentlich erfriſcht und geſund und von ſtarken 
phyſtſchen Energien erfüllt. — Dieſe meine „Roßkur“ werden beſonders jene gut vertragen, die 
in einem „Feuerzeichen“ (Widder, Löwe, Schütze) geboren find (das Feuerzeichen als Monats gebieter 
oder im erſten Hauſe des Horoſkops); aber auch ſolche, die einem der „Erdzeichen“ (Stier, Jung⸗ 
frau, Steinbock, unterſtellt find, werden meine „Derhaltungsmaßregeln* bald ſchätzen. Ich trage 
auch im Winter bei Eis und Schnee faſt nie Strümpfe und den Hopf unbedeckt, ſowie den Hals 
nur mit der üblichen Kragenbekleidung (nie einen Shawi!). So überwinde ich ein Menſchenal 
hindurch ſozuſagen ſofort „jede“ Erkältungsaffektion, zu denen ich von Kind auf äußerſt ſtark 
poniert bin. Fleiſch, Alkohol und Nikotin kamen ebenſolange (ſeit 55 Jahren) nicht mehr in mein 
Bereich. Karl Beife 


1) Entnommen einem für 1929 zum Erſcheinen vorbereiteten, groß angelegten Werke: „Br 
von Thomas Carlyle an Miß Jane Welfh (Verlag Orell Füßli, Fürich). — Thomas Ce | 
(F ı881) war ein ebenſo berühmter wie geijtvoller und origineller engliſch⸗ſchottiſcher Dichter 
ausgezeichneter Kenner und Ueberſetzer von Schiller, Goethe uſw. Sein Streben weihte er dem 
Kultus der genialen Perſönlichkeit. Miß Jane Baillie Welfh war ihm lauge Jahre Schülerin 
und nachher Gattin, die er in die bedeutende (beſonders deutſche) Literatur ſeiner Zeit einführte 
Im jugendlichen Alter von dreizehn Jahren verfaßte fie ihre erſte dramatiſche Arbeit. Karl 


Ausſpracheche raiden ie was Sie bewegt und andere nere 


Die Organiſatton unferes freien Gralbundes 
Eine Anregung von Guſtav Graefe, Quilmes (Argentinien) 


Es dürfte ſicher etwas Bleibendes und auch Wachſendes zu gründen ſein, wenn man eine 
Organifation außergewöhnlichen Stiles ſchafft, eine Organiſation, die gar keine if, einen Derein 
eine Genoſſenſchaft, die weder Satzungen noch nummerierte und geſtaffelte Mitglieder hat und 
Bein Dereinspermögen, womit Pöſtchen bezahlt werden, Repräſentation, unverdiente Renten uſw., 
aber ein Welten umſpannendes et, deſſen Einzelmaſche-Selle „namenlos“ im Ganzen wirkt und 
umgekehrt doch wieder originell, dogmenlos, alſo frei in der Individualität und nützlich fürs 
Ganze. Bindemittel iſt die Anziehung des Gleichen und die Ausbreitung; das Wachstum bedingt 
das gemeinſame Stel, den Beſtand aber die Toleranz des Einzelnen wie des Ganzen. 

Ich kann mir nicht denken, daß auf unſerem Plane etwas Großes und Dauerndes (Kultur. 
haftes) ohne Selbſtzucht des Einzelnen ins Leben gerufen und erhalten werden kann. Und nur 
ſolche, die ſich dieſer Selbſtzuckt nicht rühmen, ſondern fie durch ihr Lebensbeiſpiel beweiſen, werden 
Sutritt zu ſolchem Bund ſuchen. Es find die, die ſich um den weißen — weiſen Keiter ſcharen. 
Er ruft ſchon! 

Die Praxis ſelber muß einfach ſein. Irgendwo iſt ſchon ein Ausſtrahlungspunkt gebildet, 
von dem Geliſtesblitze ausgeſchleudert werden in alle Himmelsrichtungen. Da und dort find An⸗ 
ziehungspunkte für empfängliche, ſuchende, nach dem Licht ſtrebende Herzen. Dieſe geben den Strahl 
zurück einesteils — und anderenteils ſtrahlen fie ihrerfeits zentrifugal ihr eigenes nach außen 
gerichtetes Feuer aus, nach den ihnen möglichen Berührungspunkten. 

Nach einer gewiſſen Heit würden dann ſolche Empfangs⸗ und Sendeſtatlonen (nicht alle) zu 
außergewöhnlicher Strahlenftärfe gelangen und von ſelbſt und unbeneidet zu Strahl⸗Entwickelungs⸗ 
und Förderungszentralen für das Ganze werden. 

Blitz und Gegenblitz löſen ſich vorläufig brieflich aus. Gibt es anfangs auch wenig oder gar 
keine Rückſtrömung, fo iſt das nicht ſchlimm und noch kein Beweis dafür, daß eine Zündung nicht 
erfolgt wäre. Die kräftigſten Pflanzen wachſen langſam. Bei Erfolgloſigkeit läßt man glanzleſe 
Punkte für eine Seit unberückſichtigt, denn wer nicht wiedergibt, hat nicht das Recht, zu empfangen. 


Anmerkung. — Die Anregung, eine Art von untereinander korreſpondierenden Freundes⸗ 
gruppen (innerhalb des Gralbundes) zu bilden, wurde auch von Kolberg gemacht. Vielleicht geben 
diejenigen, die miteinander in Briefwechſel treten oder Studiengruppen bilden möchten, ihre Adreſſen 
durch unſere „Gral⸗Mitteilungen“ bekannt. Das kann auf einfachſte Weiſe durch Adreßtafel ge⸗ 
ſchehen. — Als Mitglied gilt, wer regelrecht Abonnent des „Gral“ iſt. Beiſpiele: 

In Briefwechſel wünſchen zu treten: (Adreſſen erbeten). 

Einen Studienkreis möchten bilden: (Adreſſen erbeten). HK. H. 

* 


„Sich ſelbſt kann man nichts tun, fei es im Guten wie im Böfen, wenn man es nicht dem 
Nächſten tut. Man kann nicht ſein eigenes wahres „Ich“ aufbauen, indem man an ſi 
herumbaſtelt, ſondern indem man dem Nächſten Liebes und Gutes tut, d. h. indem man 
er liebt“. Das Sich⸗Aufſchließen, das Sich⸗Verſchenken macht uns erſt in Wahrheit rein 
und reich. 

Ich glaube, das heißt für mich iſt es abſolut wahr, — aber ich möchte mich davor hüten, 10 
verallgemeinern — daß man Gott erſt lieben kann, wenn man die Menſchen liebt; und dies 
kann man erſt lieben, wenn man einen Menſchen wirklich liedt oder geliebt hat, dann wird uns 
der „Geliebte“ zum Tor, das von dem Uebermaß unſerer Liebeskraft aufſpringen muß, und da 
ſchauen wir durch ihn hindurch den „Gott“ in ſeinem höchſten Glanze. So wie man nicht damit 
anfangen kann ein Haus zu bauen, indem man den Dachſtuhl fett, ſondern indem man den 
Heller ausgräbt und mauert, fo müſſen wir — auch in der Philofophte — immer vom Nächſten 
ausgehen und darüber hinweg zum Ferneren fortſchreiten. Und welcher „Nächſte“ wäre zu 
gering, um ihn fo zu lieben d Iſt nicht überall „Gott“ d Und iſt es nicht gleichgültig, wo wir ihn 
ſuchen? Wenn wir ihn nur ſuchen, finden wir ihn überall. Max Georg von Spallart 


Umſchau in der Bücher- und Bilder-Welt Hier werden nur von uns als weientlid 
U empfundene 2 empfohlen. Bezug 91285 Karl Heife und Gralvertrieb M. Baumann 


Ein porträt Dr. Rudolf Steiners erſchien ſoeben. Karl Ballmer hat dieſes Porträt 
Rudolf Steiners geſchaffen, das durch die künſtleriſchen Mittel überraſcht. Sie find ungewohnt. 
Allein ein vollendeter weſensgemäßer Ausdruck vom Geiſtesmenſchen Rudolf Steiner wird durch 
dieſe reſtlos erreicht, Den Seherblick, der dem großen Geiſtesmenſchen eignete, verſendet auch dieſe 
orträt. Die Denkerkraft, die dieſen Titanen im Erkenntniskampf überragend aus dem Menfd heit: 
— abhob und weithin leuchten ließ, ſchleudert die gewaltige, weiße Stirn verklärend auf dam 
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Befharer. Die Willenskraft, mit der der Beſchauer ergriffen wird, entfacht ſeinen eigenen Willen. 
Das Ganze iſt von großer Wirkung. Es regt zur Meditation an. So wie das Bild wahr iſt, zwingt 
es zur Wahrhaftigkeit. 

Der erſte Eindruck mag kalt fein. Aber bei einiger Betrachtung wird der gewaltige fragende 
Ern! lebendig. Er wandelt ſich in der Seele des Einzelnen und löſt je nach der Geiſtesderfaſſung, 
auf die der maoiſche Ausdruck fällt, ſelbſterzieheriſche Kräfte Wie treffend nüanciert iſt das ge 
wählte Braun, das die Knochenpartien des geiſtgewaltigen Kopfes feſthält. Darin möchte man 
verſucht fein, geradezu wahrzunehmen, wie der Prozeß der Dergeiftiaung zu verlaufen beſtimmt 
iſt, indem er bei Rudolf Steiner auch ſchon das Feſte, die Knochen ſelbſt, ergreift und zur Der- 
geiſtigung überführt. 

Der machtvolle Geſamteindruck dieſes Porträts kann die Frage auslöfen und rechtfertigen: 
Wer hat den Men ſchen Rudolf Steiner in feiner bislang kaum erfaßten Größe je zu folder 
magiſchen künſtleriſchen Ausdrucksform bezwungen d Seit Rudolf Steiner ſelbſt der Menſchheit die 
magiſchen Grundgeſätze vom Weſen des Menſchen in feiner Anthropoſophie geſchenkt bat, iſt es 
zweifellos der Künftler Karl Ballmer, der Heraus geber der „Andolf-Steiner-Blä'ter* in Hamburg, 
ein Schweizer und Privatgelehrter befonderer Prägung. Dieſer Künftler erſcheint durch fern Werk 
als viſionärer Geſtalter von ſeltener Begabung. Es iſt ihm hier gelungen, die künſtleriſchen 
Ausdrucksmittel zu finden, die ſelbſt die ſo ſeltſam magiſche Geſtalt Rudolf Steiner zum lebendigen, 
eben magiſch ſtrahlenden Ausdruck bringen. Es iſt dadurch eine Offenbarung des realen 
Geiſtweſens Rudolf Steiners erreicht. Ballmer hat dieſem großen Meiſter ein eindrucksvollſtes 
Monument geſchaffen. Das Porträt iſt ein königlicher Wurf. Einen ſolchen vermag nur — und 
das, ſcheint mir, muß geſagt werden — derjenige, der das „Ereignis Rudolf Steiner“ begriſfen 
hat. — Möchten doch ſehr bald alle Menſchen ſich dieſem „Ereignis“ zuwenden und es an ſich 
ſelbſt erleben. Das preiswerte Kunftblatt (es koſtet 3,40 RM. und iſt durch Karl Heiſe, Zürich 19, 
Poſtfach 15191, oder durch den Vertrieb M. Baumann, Bad Schmiedeberg, Bez. Halle zu beziehen) 
ſollte in keines Gralfreundes Hauſe fehlen. Dr. F. Otto Hörler 


Briefhaſten Fragen Sie uns, wir geben gern Antwort 


E. W. in G. — Der Unterſchied zwiſchen dem katholiſchen Rom (und deſſen geſamtem Anhang, 
einſchließlich aller innerlich erſtarrten ſonſtigen Konfefitonen) und ber Gralbewegung beſteht darin, 
daß alle anderen Richtungen den eigentlichen fpirituellen Weg vergeſſen haben, der als urſprüng⸗ 
licher Gralsweg einmal geleuchtet hat. Die Gralbewegung möchte den alten wahren Pfad wieder 


gewinnen. Karl Beife 
H. Sch. in R. — Ihre Anſchrift haben wir der Anfragerin im Auguſtheft der „Mitte lungen“, 
J. H. in F., wunſchgemäß übermittelt. F. E. Baumann 


Selbſt⸗Anzeigen unſerer Freunde Annahmen erfolgen unter billtatter Berechnung 


k ) p h 3 aus der Hand, aus Geburtsdatum (Geburts⸗ 

Charakter- und Lebensſpiegel dan Leb eis und Bonafırift erhalten 

die Gralfreunde gewiſſenhaft dargeftellt durch Karl Beiſe, Zürich 19, Poſifach 15191, Schweiz. 

Erbeten iſt Photographie von Haupt und beiden Händen oder Handabdruck durch Beſtreichen mit 

Stempelfarbe und Auflegen auf weißes Papier, was das beſte und billigfle Abbild liefert. 
Preiſe nach Uebereinkunft. 


Steigers Nerven⸗Tee hergeſtellt aus hocharomatiſchen Schweizer Alpenkräutern, her zſtärkend 
und nervenberuhigend, guten Schlaf gebend, beſtes Erſatzmittel für Kaffee und Schwarz⸗ 
Tee, von äußerſt angenehmem Geſchmack. 


Steigers Frauen⸗Tee zur Stärkung des Unterleibes, vorzüglich gegen Weißfluß. 
Steigers Rheuma⸗Tee gegen Harnſäurevergiftung (Gicht und Iſchias). 
Steigers Lungen⸗Tee zur Stärkung und Reinigung der Lunge und Bronchien. 


Steigers Nieren⸗ und Blaſen⸗Tee befördert die Urinabſonderung bet entzündlichen 
und katarrhaliſchen Fuſtänden. 


Steigers Huſten⸗Tee von erprobter Wirkung bet Erkältungen und Heiſerkeit. 
Preis jedes Paketes für eine Kur von etwa vier Wochen ausreichend Rmk. 2.50 


Steigers Augen⸗Kräuter⸗Elixier zur Stärkung und Erhaltung der Sehkraft. Fl 2.75 
In. Baumann, Buch, und Warenverſand, ad Fanniedeberg (Ber. Halle.) 


Unſere Leſer empfehlen Hierunter veröffentlichen wir die Adreſſen derjenigen Lefer, | 


die ihre Erzeugniſſe und Waren unſeren Freunden anbieten wollen zum Kauf und 
Austanſch — in 2 Zeilen koſten los 


5. k. Baumanns Buhörucerei, Lothar Baumann, Bad Schmiedeberg (Halle) Berſtellung von Druck⸗ 
j ſachen jeder Art, groß und klein, auch im Tauſch gegen Waren. 

ann, Buch- 8 Warenversand, Bad Schmiedeberg (Halle) steferung ſämtlicher Bücher des 
** deutſcheu ee — Derfand von HeilsTees und Artikeln der Lebenspflege. 


Wir bitten um Aufgabe von weiteren Adreſſen! 


Ein wertvolles Studienwerk für den Gralfreund! 5 


Die Entwichlung eines Meiſters T. K.: „Das Große Werk“ 


In zweiter, umgearbeiteter Auflage neu herausgegeben von F. E. Baumann. Preis nur 6 Aml, 


„Diefes Buch iſt eines der vorzüglichſten, die der gewiſſenhafte Wahrheitsſucher nicht ent: 
behren kann; es führt zu einer Wahrheit, die frei macht.“ Die Lebensſchule. 


M. Baumann, Verſand, Bad Schmiedeberg-Halle, Poſtſcheck Leipzig 351 68 


Hans Sterneder, Frühling im Dorf EEE —— 1 
Tagebuch eines Befinnlichen — — ZI 1 
Preis: Geheftet 4. —, Leinen 6.25 Rmk. 

Der neueſte Sterneder! So ganz der Dichter, 
den wir lieben im „Sonnenbruder“ und „Bauern— 
ſtudent“, den wir verehren im „Wunderapoſtel“ 
und der des Lebens Rätſel fand im „Sang des 
Ewigen“ und nun hier alles in einem vereint: 
Poeſie des Lebens, Freude an der Natur, Liebe zu 
allem Geſchaffenen, Einklang mit den ewigen 
Rhythmen des kosmiſchen Lebens. Hineingeſtellt 
im kleinen Rahmen: das Dorf, aber in großem 


Ausmaß: Erkenntnis und Wertung der Welt, ihrer 
Geſetze und Harmonien. 
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Lrich Scheurmann, Die Rückkehr ins Eine = 
Ein Buch der Befinnung 
Mit Kapitel⸗Initialen von Hans M. Bungter 
Preis: Geh. 2.20, Ganzl. 4.—, Geſchenk⸗Ausg. 5.— * 
Ein Urteil: „Das Büchlein iſt reich an feinen > 3 
Gedanken und Empfindungen; es kann, in die N ö N 
Hand werdender und ſtrebender Menſchen gelegt, * N N 
viel Gutes ſtiften.“ Hans Gäfgen = KLIA IAT UD > | 
Lieber verzweifeln als derart arbeiten | 7 
Eine Mahnung von Erich Scheurmann 5 | 
Preis: Geheftet 1.50 Amt. ScH DI DMASCH NE 
Hans Sterneder fchreibt: „Ich habe eine jtille IE ö 
Liebe für den 8 = ee DIE en “ 1 
berg. Denn jedes Werk iſt mit ſolcher Gewifſen DER HOCHSTENIEI G 
ei ü ählt, d zZ 
dal waer Bern tar SHE DURCH ANGEWANDTE PSYCHOTECHNIK 
auch fein neueſtes 4° „Lieber er — 
derart arbeiten“ von Scheurmann. Es iſt etwa -DEUTSCHE WERKE 
„ Binreigendes in gay 328 
TT. AKTiENGESELLSCHArT 
in. Baumann, Bum- 8 Warenveeſand, Deeteieb des Gral * 2 
Bad öktmiedeborg, Bez. Halle a. 5. FRIEDRIGHSTR 1012 
poste Leipzig 86166 Bel Doreinjendung portofrei 
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Dad von 5. €. mann, Bad Schmiedeberg, Bei. Balle a. 5. 
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